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Das Luisenthal: Ortenburgs  
gräflicher Landschaftspark

Stefan Wild beschäftigen sich seit über zwei Jahrzehnten mit der reichen Ge-
schichte unserer Heimat – insbesondere im Zusammenhang der Reichsgraf-
schaft Ortenburg. Seine Entdeckungen teilt er gemeinsam mit seiner Ehefrau 
regelmäßig in interessanten Videobeiträgen unter ortenburgica.de sowie 
künftig auch im Donauboten. Wir starten die Serie mit einem Beitrag über das 
Luisenthal, das zwischen drei (ehem.) Ortenburger Schlössern eingebettet ist.

Doris Wild-Weitlaner und Stefan Wild

Das Landschaftsschutzge-
biet Schloss Ortenburg 
liegt nördlich des Mark-

tes und zieht sich vom Ortsteil 
Hinterhainberg bis nach Sölde-
nau. Eingebettet in dieses im 
Jahr 1976 ausgewiesene und 
eine Fläche von etwa 223 Hek-
tar umfassende Gebiet ist das 
Luisenthal mit seinen Wäldern, 
Wiesen und Weihern. Die klei-
ne, natürliche „Oase“ Orten-
burgs wird über das ganze Jahr 
hinweg von Gästen wie auch 
Einheimischen gerne besucht. 
Weniger bekannt ist, dass Be-
sucherinnen und Besucher 
dort nicht nur Fauna und Flora 
genießen, sondern ebenso der 
Ortsgeschichte begegnen kön-
nen.

Eine Gräfin als  
Namensgeberin
Das Tal hat seinen Namen von 
Gräfin Louisa Sophia (* 1719; 
† 1756), einer gebürtigen Wild- 
und Reingräfin zum Stein. Sie 
war die Gattin von Graf Karl 
III. von Ortenburg (* 1715; † 
1776). Früher hieß das Tal je-
doch anders. Zwischen den Wäl-
dern, Feldern und Wiesen fließt 
ein kleiner Bach hindurch: der 
Kammbach. Dieser Name ist 
beinahe in Vergessenheit ge-
raten. Anhand von Karten der 
Grafschaft aus dem 17. Jahr-
hundert lässt sich jedoch re-
konstruieren, dass das Tal einst 
Kammbachtal hieß. Heute trägt 

Auf der Anhöhe thronte einst das Hinterschloss (Neu-Ortenburg), rechts 
das einstige Weihermeister-Haus� Fotos: Stefan Wild/ Doris Wild-Weitlaner

Auf dem Fürstinnenweg von Alt-Ortenburg nach Neu-Ortenburg mit Blick 
auf den Luisthaler-Hof. 

Von der Hinterleite lässt sich das Luisenthal gut überblicken. Markiert sind 
hier Schloss Söldenau und der Ölschlager. 

der Bach den Namen „Ölschla-
gerbach“.

Bewusst gestalteter  
Landschaftspark
Das Luisenthal besitzt eine 
parkähnliche Gestalt. Wahr-
scheinlich war es Gräfin Lou-
isa, die dieses Tal im Stil der 
Zeit als Landschaftsgarten 
neugestalten ließ. Damit wen-
dete sie sich vom Ortenburger 
Hofgarten ab, der benachbart 
bei Schloss (Alt-)Ortenburg 
lag. Der ausführende Architekt 
ist bedauerlicherweise nicht 
überliefert. Bis heute hat sich 
in diesem Tal noch ein Rest 
des einst wohl großen, über-
greifenden Parks erhalten. Die 
Gärten des „hinteren Schlos-
ses“ Neu-Ortenburg, welches 

abgetragen wurde, reichten im 
Südosten bis an den Hofgarten 
Alt-Ortenburgs heran und gin-
gen im Nordwesten direkt in die 
Gartenanlagen von Söldenau 
über. Somit waren die Gärten 
der drei Schlösser miteinander 
verbunden. Jene von Schloss 
Söldenau reichten gemäß Auf-
zeichnungen von 1546 bis zum 
Ortsteil Maierhof. Zusammen 
zogen sie sich über eine Län-
ge von knapp drei Kilometern. 
Den Anfang bildete das Lui-
senthal. Höchstwahrscheinlich 
gab die von der Gräfin ange-
legte, übergreifende Gartenan-
lage einem Plateau in der Hin-
terleite, welches gegenüber vom 
Torturm von Alt-Ortenburg lag 
und von der Bevölkerung ein-
gesehen werden konnte, den 
Namen „Englischer Garten“. 
Unter dieser Bezeichnung fin-
det es sich in einem Plan aus 
dem Jahr 1806 anlässlich des 
Grafschaftstauschs wieder.

Raststation auf der  
Ochsenstraße
Das Tal wurde bereits im Mit-
telalter wirtschaftlich genutzt. 
Wichtige Hinweise darauf ge-
ben die Flurnamen. Auf der 
Südseite des in West-Ost-Rich-
tung verlaufenden Tals befindet 
sich die bereits erwähnte Hin-
terleite, auf der Nordseite die 
Kuppelweide. Dazwischen liegt 
die Kuppelweidwiese. Gerade 
die letztgenannten Flurbezeich-

nungen liefern den Bezug zur 
Ochsenstraße. Hierbei handelte 
es sich um eine Fernhandels-
straße zur Fleischversorgung 
Süddeutschlands, die von Un-
garn über Wien bis Regens-
burg und Augsburg reichte. Sie 
durchquerte unseren Raum von 
Schärding bis Niederpöring. Bei 
Afham, südwestlich vom Markt 
gelegen, wurde extra eine Maut-
station eingerichtet. Die Han-
delsverbindung passierte die 
Grafschaft Ortenburg nicht nur, 
vielmehr noch diente ihr das 
Tal als Rast- oder Mastplatz. 
Im Schutz der benachbarten 
Schlösser Alt- und Neu-Orten-
burg sowie Söldenau konnten 
die Tiere im Luisenthal und den 
nördlich angrenzenden Wiesen 
über Nacht oder auch für ei-
nen längeren Zeitraum sicher 
gehalten werden. Mit seinen 
Wäldern, den Wiesen und dem 
Bach war es ideal zur Versor-
gung der großen Grauochsen 
geeignet.

Eigennutzung durch die 
Ortenburger Grafen
Natürlich nutzten die Grafen 
das Tal auch für die Eigenver-
sorgung. Es gehörte ursprüng-
lich zu Neu-Ortenburg. Dort 
stand der gräfliche Meierhof, 
d.h. der landwirtschaftliche 
Betrieb zur Versorgung des 
Schlosses. Erst später wurde 
das Luisenthal vom Vorder-
schloss (Alt-Ortenburg) bewirt-
schaftet. Der Kammbach wurde 
unter anderem gezielt aufge-
staut, wodurch mehrere Weiher 
zur Fischzucht entstanden. 
Das (Fisch-)Weihermeister-
Haus, später auch als Wasch-
haus bezeichnet, erinnert noch 
daran. Dort wohnte der gräf-
liche Bedienstete, der sich um 
die Fischweiher zu kümmern 
hatte. Daneben wurde mit 
dem aufgestauten Wasser eine 

im Jahr 1572 von Graf Joach-
im (Ortenburgs Reformator;  
* 1530; † 1600) errichtete Müh-
le am Taleingang betrieben. 
Aufgrund der lokalen Konkur-
renzsituation zur Markt-, Feller-, 
Hackl- und Wengmühle konnte 
diese aber nicht lange bestehen. 
Erst 1790 wurde das Gebäude 
wieder einem Ortenburger Bür-
ger verliehen. Dieser erhielt eine 
neue Konzession und durfte 
Leinöl herstellen. Davon leitet 
sich der heutige Hausname „Öl-
schlager“ und der heutige Name 
des Flüsschens „Ölschlager-
bach“ ab.

Der Trompetergraben
Nördlich des Weihermeister-
Hauses, unterhalb vom einstigen 
Standort Neu-Ortenburgs, liegt 
der Trompetergraben. Seinen 
Namen verdankt der Graben 
zwei sich ähnelnden Sagen. Die 
erste Fassung ist wohl mittelal-
terlichen Ursprungs. Ein Bote 
sollte die beiden Schlösser Alt- 
und Neu-Ortenburg vor einem 
bevorstehenden Angriff war-
nen. Auf seinem Ritt durch den 
Graben blies er dabei mehrfach 
kräftig ins Horn. Er soll Schloss 
Neu-Ortenburg allerdings nicht 
lebend erreicht haben.
Die zweite Variante geht wohl 
auf eine spätere Zeit zurück. 
Wiederum soll der Bote vorbei-
gekommen sein. An einer sump-
figen Stelle blieb er im Morast 
hängen und konnte sich nicht 
mehr befreien. Durch seinen 
Todeskampf völlig entkräftet, 
sah er nur noch eine Lösung: er 
stieß ins Horn und blies. Seine 
Bemühungen sollten letztend-
lich vergebens sein. Ob die Sa-
gen tatsächlich einen wahren 
Kern besitzen, ist unbekannt. 
Jedoch dienen sie als Herleitung 
für diesen Flurnamen im Lui-
senthal.

Der Fürstinnenweg
Im Luisenthal gibt es noch ei-
nen berühmten Weg: den Fürs
tinnenweg, kurz Fürstenweg 
genannt. Je nach Überliefe-
rung beginnt dieser entweder 
am Trompetergraben oder am 
Luisthaler-Hof. Letzteres ist 
eher wahrscheinlich, da er hier 
mit Fuhrwerken passierbar ist. 
Aufgrund seines Namens kann 
er nur von Maria Albertina  
(*1686; † 1768) angelegt wor-
den sein, einer Fürstin von Nas-
sau-Saarbrücken in Usingen. 
Sie war die Gemahlin von Graf 
Johann Georg (* 1686; † 1725). 
Die Fürstin soll nach einer ört-
lichen Sage auf Schloss Neu-
Ortenburg gewohnt haben. Der 
Wahrheitsgehalt dessen wird 
allerdings infrage gestellt. Zwar 
diente Neu-Ortenburg einst als 
„Witwenschloss“, allerdings 
war es seit 1709 unbewohnt 
und in Verfall übergegangen. 
Der Weg soll angelegt worden 
sein, damit die Fürstin zum 
sonntäglichen Gottesdienst 
in die Marktkirche gelangte. 
Sie soll sogar auf einem blo-
ßen Ochsenwagen zur Kirche 
gefahren sein. Ob das stimmt, 
ist zweifelhaft, denn der Weg 
verbindet lediglich die beiden 
Schlösser. Vom Vorderschloss 
aus konnte ganz regulär mit 
der Kutsche in Richtung Markt-
kirche weitergezogen werden. 
Möglicherweise hat die Fürstin 
im Landschaftsgarten einst ge-
nerell neue Wegeverbindungen 
anlegen lassen, was die Basis 
dieser Sage sein könnte.

Frühes touristisches  
Naherholungsgebiet
Als die reichsunmittelbare Graf-
schaft Ortenburg im Jahr 1806 
an Bayern kam, nutzten die 
Bürgerinnen und Bürger das 
Luisenthal landwirtschaftlich 
für sich, aber auch als Naherho-
lungsgebiet – genauso, wie sie 
es auch heute noch tun. Bereits 
früh wurde das touristische Po-
tenzial des Tals erkannt, sodass 
es alsbald als erste örtliche At-
traktion beworben wurde. Als 
Werbemittel entstanden Ende 
des 19. Jahrhunderts Postkar-
ten, die das Wandern in der Hin-
terleite empfahlen. Damit wur-
de gezielt versucht, Touristen 
aus dem Berliner Raum anzu-
locken, um den wunderschö-
nen Landschaftsgarten zu be-
suchen und diesen zu erleben. 
Da sich das Luisenthal seine 
parkähnliche Gestalt bis heute 
erhalten hat, können alle Inte-
ressierten dies immer noch tun. 
Der Beitrag ist auch als 
On-Demand-Video verfügbar.  
Einfach QR-Code scannen oder unter 
www.ortenburgica.de nachsehen. 
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